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Wolfenbüttel, 12.09.2007

Peter Kollmar, OLKR

Anlage zum Bericht des LKA vor der Landessynode am 29.9.2007

Bericht über die 3. Europäische Ökumenische Versammlung

in Sibiu/Hermannstadt in Rumänien

1. Vom 04.-09.09.2007 fand in Sibiu/Hermannstadt (Rumänien) die 3. Europäische Ökumenische Versammlung unter dem Motto „Das Licht Christi scheint über allen – Hoffung auf Erneuerung und Einheit in Europa --The Light of Christ shines upon all- Hope for Renewal and Unity in Europe“ mit insgesamt rund 2100 Delegierten statt. Die Ev.-luth. Landeskirche in Braunschweig war im Rahmen der EKD-Delegation durch Frau Mechthild Böcher, die stellvertretende Vorsitzende des Ausschusses für Ökumene, Mission und Diakonie, und OLKR Peter Kollmar vertreten. Pfarrer Andreas Riekeberg ist als Berichterstatter für den Rundbrief des Konziliaren Prozesses vor Ort gewesen.

2. Das Ereignis selbst hat seinen Wert für alle Kirchen in Europa. Denn es ist erst die 
3. Versammlung überhaupt aller christlichen Kirchen in Europa mit ihren jeweiligen Profilen aus den reformatorischen, anglikanischen, römisch-katholischen und orthodoxen Traditionen.

Das hat sowohl den Inhalt und als auch die Tagesordnung und –athmosphäre bestimmt: 

· Verhältnis der Kirchen untereinander: Stand der Ökumene und der Einheit 

· Ihre Stellung und Bedeutung nach außen: Relevanz der Kirchen in Europa und in ihren Nationen/Gesellschaften 

· Miteinander der Kirchen in ihrer ethischen Verantwortung für den konziliaren Prozess für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung (JPIC)

Während der Bartholomäus I., der Ökumenische Patriarch von Konstantinopel, als höchster Repräsentant für die orthodoxen Kirchen vor Versammlung sprach, besuchte Papst Benedikt XVI. parallel zu Sibiu Österreich. Auch das wirft ein Licht auf die Ökumene.

3. Der Tagungsort hat gewiss seine Relevanz: Sibiu/Hermannstadt als Stadt in Rumänien, das erst seit 2007 zur EU gehört. Auch das erklärt die hohe Beachtung dieser Versammlung durch die EU: Kommissionspräsident Barroso mit einer Grundsatzrede zur Rolle der Kirchen in Europa, die Mitwirkung von 3 Kommissionsmitglieder (quasi europäische Minister) in den Foren und einem Grußwort des Präsidenten des Parlamentarischen Rates Europas (aller europäischen Staaten, nicht nur der EU). 

4. Die großen gemeinsamen Veranstaltungen fand in einem großen Zelt der Kulturhauptstadt Europas und auf dem zentralen Platz Piata Mare statt; die Foren und Herarings in verschiedenen kleineren Tagungszentren und die nach Konfessionsfamilien getrennten Gottesdienste in Kirchen Sibius statt.

Die Tagungsstruktur sah vor: 

· gemeinsamer Beginn mit einem Wortgottesdienst in dem großen Zelt 

· Tagesthema mit den Grundsatzreferaten und Grußworten am Vormittag im Zelt

· nachmittags dann dezentral thematische Foren mit Arbeitsgruppen zu dem Tagesthema 

· Hearings im Zusammenhang mit dem Tagesthema

· Agora an verschiedenen Orten bot besonders den Gruppen aus dem konziliaren Prozess Gelegenheit, ihre Arbeit vorzustellen

Die Tagungsdidaktik entwickelte sich aus einer zunächst reinen „Repräsentationsökumene“ (Reden und Beiträge im Plenum nur von Bischöfen und Leitenden Repräsentanten der jeweiligen Kirchen in einem sehr diplomatisch ausbalancierten Verhältnis) zu einer stärkeren Beteiligung aller Delegierten mit der Möglichkeit, auch im Plenum und in den Foren reden zu können. Besonders bei der Beratung der Schlussbotschaft konnten hier Frustrationen unter den vielen „normalen“ Delegierten abgebaut werden. Diese Entwicklung hat viel zur einem guten Gesamteindruck der Versammlung beigetragen.

Im Folgenden sollen Tagesordnung, Inhalt, Intention und Ergebnis – durchaus persönlich gewichtet- beleuchtet werden.

5. „Einheit“ und Stand der Ökumene 

Als ein erstes Urteil würde ich die Versammlung in Sibiu als ökumenische Verschnaufpause mit einem notwendigen Rückblick und vorsichtiger Neuorientierung bewerten.

Wenn viele gemeinsam auf dem Weg sind, gibt es auch unterschiedliche Marschgeschwindigkeiten: Was dem einen zu langsam ist, ist dem anderen zu schnell. So auch in der Ökumene. Sibiu hatte vielleicht - im Nachhinein wird man das besser beurteilen können - die Funktion, sich gemeinsam an einem Rastplatz auf dem langen ökumenischen Weg zu versammeln. Und zwar, um a)um Rückblick zu halten: Auf welchen verschiedenen Wegen sind wir bis hierher gekommen. Manche gemeinsam, andere getrennt. Und b) um zu beratschlagen, welche Wege wir nun weitergehen wollen.

Zu dieser Besinnung und Orientierung hat es die 4 Hauptvorträge gegeben: von Kardinal Kasper (katholische Sicht),Metropolit Kyrill, der Leiter des Außenamtes der russisch orthodoxen Kirche, und Patriarch BartholomäusI: I (orthodoxe Sicht) und Bischof Wolfgang Huber (reformatorische,

evangelische Sicht). (Die jeweiligen Vorträge sind aus dem Internet herunterzuladen und lohnen das Nachlesen.)

In dem Forum „Einheit“ sind die verschiedenen Ansätze reflektiert und auf ihre Zukunftsfähigkeit betrachtet worden: Ökumene der Profile, Kirchengemeinschaft nach dem Leuenberg Modell, Porvoo, differenzierter Konsens wie in der gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre, versöhnte Verschiedenheit, Einheit in Verschiedenheit, trinitarischer Ansatz etc., Gemeinschaft in Spiritualität. (Auch diese Texte sollen über Internet zugänglich gemacht werden.) 

Es wird nun die Aufgabe der jeweiligen Zusammenschlüsse (KEK, GEKE, CCEE, Orthodoxie) und der einzelnen Kirchen sein, auszuloten, welche der Modelle auf dem zukünftigen ökumenischen Weg weiter führen können. Die Schlusserklärung ist da sehr „vorsichtig„ und blass.

Zumindest aber ist festgehalten, dass es zu den ökumenischen Dialogen keine Alternative gibt. Erfreulich ist auch die Aufnahme der wechselseitigen Anerkennung des Sakraments der Taufe, wie es im April in Magdeburg die Kirchen der ACK Deutschland offiziell unterzeichnet hat. 

6. Meine persönliche Einschätzung und Erklärung: 

Die römisch-katholische Kirche und auch die Orthodoxie sind im Augenblick eher und sehr mit internen Fragen, Herausforderungen, Ausrichtungen und Klärungen beschäftigt. Diese internen Standort- und Gesprächsprozesse haben Vorrang gegenüber der Ökumene. Die Kirchen aus der reformatorischen Tradition und immer mehr evangelische Freikirchen haben durch die „Leuenberger Kirchengemeinschaft“ mit ihrer Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft und viele andere theologische Gespräche untereinander eine gute gemeinsame Basis gefunden. Auch der vielfältige Dialog mit der anglikanischen Kirche gehört in diese Beurteilung. Deshalb sind diese Kirchen eher für die ökumenischen Gespräche bereit und aufgeschlossen, wie aber vielleicht auch eher enttäuscht über das langsame Tempo.

Enttäuschend bleibt für mich, dass wir uns zwar zu gemeinsamen Wortgottesdiensten zusammenfinden können, die Eucharistiefeiern aber nur in der eigenen Konfessions-familie möglich sind. Hier könnte die vorgeschlagene spirituelle Gemeinschaft endlich zu einer Eucharistiegemeinschaft aller christlichen Kirchen entwickelt werden. 

7. Europa:

Die hohe Aufmerksamkeit und Wertschätzung der Kirchen in Europa seitens der EU möchte ich so deuten: Die Kirchen sind keine Nationalkirchen. Sondern ihre grenzüberschreitenden Zusammengehörigkeiten in Konfessionsfamilien und ihre konfessionsübergreifenden Kontakte und Beziehungen in Europa (innerhalb der EU wie auch EU mit den übrigen Nicht–EU Staaten) machen die Kirchen für die europäischen Institutionen zu konstitutiven Brückenbauern in dem anstehenden gesamteuropäischen Integrationsprozess. Wenn Europa seine Seele sucht, findet es hier Ansätze und Antworten: Christlichen Werte wie „Nächstenliebe“, „das biblische Menschenbild mit seiner Prägung der Menschenwürde“, das Gemeinschaftsempfinden mit seiner „Kultur der Barmherzigkeit und Solidarität“ bilden einen wichtigen Teil des Fundaments von Europa. Von diesen Werten profitiert das politische und soziale Europa. Die christliche Ökumene – einmal politisch und sozial bewertet - ist eine Größe und Macht, die Frieden stiftet und fördert. Sie ist ebenso eine Größe und Macht, deren eigene – also nach innen geltenden und damit für sich selbst konstitutiven - Prinzipien gleichzeitig als generelle soziale, bildungspolitische und kulturelle Kriterien für eine europäische Politik und Integration gelten können. Außerdem sind sei ein unverzichtbarer Faktor, um den interreligiösen Dialog mit den nichtchristlichen Religionen zu führen.

Meine Einschätzung: Diese faktische Relevanz für Europa haben die Kirchen noch gar nicht recht begriffen. Vielleicht aus der Sorge heraus, dass das als christliche Dominanz missverstanden werden kann. Da sie aber diesen politischen Anspruch überhaupt nicht haben (und auch nicht haben dürfen), können sie - indem sie bei ihrer eigenen Sache bleiben - aber entscheidend an einem sozialen Europa mitwirken. Wenn dieses nicht von den Kirchen selbst verstanden wird, wirkt ihr Verhalten - von außen bzw. den europäischen Institutionen betrachtet- , wie Desinteresse der Kirchen an der Gestaltung Europas. Diese Erkenntnis müsste als Konsequenz aus Sibiu aber zu einer neuen besseren Absprache/Verständigung der Kirchen bzw. kirchlichen Zusammenschlüsse über die Begleitung der generellen Ausrichtung/Orientierung der EU und aller europäischen Staaten und Institutionen führen.

8. Der konziliare Prozess Gerechtigkeit, Frieden, Bewahrung der Schöpfung (JPIC)

Hier sind sicher seit der 2. Europäischen Ökumenischen Versammlung in Graz 1997 mehr Fortschiritte erwartet worden. Viele Delegierte, gerade auch aus den zahlreichen Initiativen und Gruppen aus diesem Bereich JPIC sind enttäuscht über das langsame Tempo. Andererseits ist aber in den Hearings, in der Agora (Ausstellungsbereich) das Engagement für diese Aufgaben deutlich spürbar gewesen. In der Schlussbotschaft ist zwar der „Konziliare Prozess„ nicht ausdrücklich ausgewiesen, aber die Verpflichtung zur weiteren Arbeit deutlich akzentuiert. Ein Vorschlag sieht vor, zwischen dem 1. September und dem 4. Oktober einen Tag des Gebets für den Schutz der Schöpfung und einen nachhaltigen Lebensstil in den Kirchen auszurichten. Ein weiterer Vorschlag regt einen Konsultationsprozess an, in dem Europas Verantwortung für eine gerechte Gestaltung der Globalisierung und ökologische Gerechtigkeit begleitet werden soll.

9. Zwar in dem Programm nicht besonders stark vertreten, haben aber die Jungend-delegierten durch die offizielle Beifügung ihrer eigenen „Botschaft“ zu dem Schluss-dokument die berechtigte Anerkennung ihres Engagements gefunden.

10. Die Schlussbotschaft kann - mit aller Vorsicht und sehr zuversichtlich gelesen - als ein Leitfaden für die ekklesiologischen, ökumenischen und ethischen Wege in die nächste Zukunft unserer Kirchen und Europas gelten. Sie ist gleichzeitig aber auch eine gute Zwischenbilanz zum gegenwärtigen Stand der Kirchen in Europa untereinander. 

(Die Schlussbotschaft ist unter im Internet unter Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) zu finden.)
